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De inscriptione Cretcnsi qua continetnr Lyttiorum et ßoloentiorum foedus 
ser. Henr. Bernh. Voretzsc'h. Hat. 1862, 33 s. 8. 

Nachdem eine anzahl längerer kretischer titel bekannt ge- 
worden sind, schien es dem verf. dieser sorgfältigen und mit aus- 
reichender sachkenntpifs gearbeiteten dissertation an der zeit, 
auch den kretischen dialekt zum gegenstände einer besondern 
forschung zu machen. Die frucht seiner Studien hat er bis jetzt 
theilweise in einem commentar zu dem auf p. 3 restituirten be- 
reits 1855 von Rhangabis bekannt gemachten titel niedergelegt: 
•wir hoffen aber, dafs diesem durch die gewählte form sehr un- 
bequemen und einer klaren einsieht in die eigenthümlichkeiten 
des kretischen dialekts sehr hinderlichen fragmente bald eine 
vollständige und übersichtliche abhandlung über diesen interes- 
santen gegenständ folgen werde. Denn weder bot die verhält- 
nifsmäfsig kurze inschrift ausreichende veranlassung ins detail zu 
gehen, noch deckt das beigegebene inhaltsverzeichnifs den eben 
hervorgehobenen mangel an Ordnung und bequemlichkeit. Eine 
Verarbeitung des reichen , aus Hesychios ( d. h. in diesem falle 
aus Hermonax und Porsillos Hierapytnios) beträchtlich zu ver- 
mehrenden Stoffes nach der von L. Ahrens befolgten methode 
würde aufserdem den grofsen vortheil bieten, dafs verläfsliches 
und zweifelhaftes, vereinzeltes und durchgreifende abweichungen 
der kretischen mundart von andern dialekten sich klarer schei- 
den würden, namentlich aber eine fortlaufende vergleichung mit 
dem lykischen, welche ein versuch über das kretische nicht un- 
beschadet von der band weisen kann, ermöglicht würde. Nach 
s. 16 scheint es zwar, als ob dem verf. diese noth wendigkeit 
klar gewesen sei, allein an andern stellen, wo eine hinweisung 
auf die Übereinstimmung mit den lykischen sehr am platze ge- 
wesen wäre, vermissen wir dieselbe. Hat doch selbst herr J. J. 
Bachofen in seiner mit grofser wärme und begeisterung gearbei- 
teten schrift: das lykische volk und seine bedeutung für die ent- 
wicklung des alterthums, Freiburg im Br. 1862 p. 14, 4. 21, 1 
nicht umhin gekonnt, umgekehrt blicke von Lykien nach Kreta 
hinüberzuwerfen. Wir wollen gleich an einem significanten bei- 
spiele hervorheben, was wir meinen. S. 14 stellt hr. V. sehr 
treffend dßlönss (dßXoTisg?)- dßXaße'e. KgtJTes mit iqontjcai- 
nat(ay)tjoai. KQijrse, beides aus Hesychios, zusammen. Für 
letzteres hat zwar Meineke Sgontjcsaf nazijaou vorgeschlagen, 
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was herrn V. entgangen zu sein scheint, allein offenbar verdient 
naxay^cai den Vorzug vor Ögonijaai, da sich dßXaßig zu dßXo- 
nig (s. G. Curtius etym. II, p. 114) gerade so stellt, wie dgaßij- 
coli zu aQoniijaai. Dies on für aß aber ist auch lykisch, wie aus 
der landesüblichen ausspräche und Schreibung der Stadt KdßaX- 
Xig oder KaßaXig (letzteres griechischer) entnommen werden 
kann, welche KOI^AAAE d. i. KonaXXs war, mit regelrechter 
wegwerfung des finalen sigrna und dem im lykischen gewöhnli- 
chen Übergang des l in «. Vgl. auch xaßdXXqg' igyärtjg tnnog 
und 9 xonna, wovon xonnatiag Itmog. Bei der gelegenheit sei 
auch gleich bemerkt, dafs nicht blos vor dem n, sondern auch 
vor dem g> sich im kretischen dialekte o statt a findet, wie auch 
anderwärts, z. b. dnöygocpov (von V. übergangen). Wie aber um- 
gekehrt im kretischen « für o eintritt: avaiQog (== oveigog, wie 
pdyaiQog), dreto = ovag, acpeXpa — oqnX/iu, ä(ti<-ai = ö/«|a<, (?), 
KagzspvidBg (?)• ol rogtvvioi, so wird auch lykisch: 'Exatö- 
fivug in {KAT^MNA d. i. 'Hxard(iva{g) verwandelt. Vgl. auch 
xddgepa = xödopa, wovon unten: (e/ia wie eme in tedieme). 
Wir werden noch weiter gelegenheit nehmen auf die Verwandt- 
schaft beider sprachen zurückzukommen und lenken für jetzt ein, 
um herrn V. auf seinem wege zu begleiten, indem wir den index 
als führer durch seine etwas labyrinthischen gänge nehmen. Nur 
eine bemerkung wird räthlich sein vorauszuschicken, dafs näm- 
lich schwerlich für ganz Kreta gilt, was wir schlechtweg als kre- 
tisch zu bezeichnen gewohnt sind, sondern dafs sicherlich selbst 
nachbarstädte einen abweichenden dialekt redeten. Da Hesych 
die Polyrrhenier besonders erwähnt (Ahrens Dial. II, 426) und 
Porsyllus zu Od. y, 444 besonders die Hierapytnier hervorhebt, 
dürften diese die abweichendsten formen gehabt haben. Aber 
auch in dem von Richard Bergmann, Berlin 1861, herausgegebe- 
nen Foedus a Gortyniis et Hierapytniis cum Priansüs factum 
verdient es beachtung, dafs die formen rbvg und tos, — ovg und 
og nach einer bestimmten norm wechseln. So ist denn auch der 
gebrauch des digamma auf Kreta ein schwankender, wie z. b. 
das eigentlich fehlerhaft digammirte &ißög ( — denn t ist wie im 
böotischen hier tj- — ) neben &wg = öeög zeigen kann. Ueber 
das digamma handelt herr V. s. 6 — 10, auf Veranlassung des 
Worts BoXotvtioi, bewohner von Olus, und entscheidet sich da- 
hin, dafs in der schrift dieser laut sowohl durch C oder F als 
durch B wiedergegeben worden sei, die Vertretung durch PT7 und 
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dagegen, deren annähme auf den Worten tq£ = ai, nötyog 
(Eckhel II, p. 308, G. Curtius II, 176) Ild%og; 'Oa£og 'Ohooqv 
'Oqdrqwg beruhe, mindestens sehr zweifelhaft sei. In bezug auf 
zqs können wir hierin trotz Curtius II, p. 40 nur beipflichten, 
obschon wir gewünscht hätten, dafs sich herr V. über das g, 
welches in der kretischen mundart ein überraschend häufiger ein- 
dringling gewesen zu sein scheint, bei dieser gelegenheit etwas 
ausführlicher hätte vernehmen lassen. Denn auch im lykischen 
spielt dieser buchstabe dieselbe rolle. Ich habe gelegentlich im 
Hesych eine ziemliche anzahl ganz gewöhnlicher durch dies q 
verunzierter worte nachgewiesen und bis auf weitres angedeutet, 
dafs sie, falls sie ihren Ursprung nicht blofsem Schreibfehler*) 
verdanken, dem kretischen dialekt angehören dürften: atqeyxrog 
dedqoixmg (?) dgvetai mcpQavcxezai crgdpig rqdcpog qiqvyd mit 
np.cpQvyfA.efov )[QSV(ta u. s. w. Auf dedqoixmg hatte schon Ahrens 
aufmerksam gemacht, und in der that wäre es unter der Voraus- 
setzung sicherer beglaubigung das einzige, in welchem rho noch 
als./ gefafst werden müfste. Allein erwägt man, dafs mit aus- 
nähme von mcpQavoxeTai (Meineke zu Aeschylus p. 214) cpqvyd 
und iqevfia, alle das q nach dentalen aufweisen (vgl. franz. per- 
drix) qp und % aber unzählige male in cpq und XQ verschrieben 
sind, so scheint es gerathener tqi derselben categorie zuzuwei- 
sen, in welcher q -f- dentale auftritt. Indefs erweitert sich die 
kaum gezogene gränze wieder, sobald wir das lykische heran- 
ziehen. Hier wird Lapara Apolenidaü ProrevetM griechisch 
durch Aandqag J4nolXmv(8ov Hvqifidriog (richtiger wäre wohl 
ngopii&ewg) wiedergegeben, wonach die silben Prore — den Sil- 
ben TIvqi — entsprechen. Eben dahin scheint mir das von 
Steph. Byz. 346, 12 Mein, aufbehaltene xddqepa' zbv roxi akov 
cpQvyfiov zu gehören, wofern meine vermuthung, dafs es mit xo- 
dofievstv verwandt ist, sich stichhaltig erweisen sollte. Alsdann 
würde ein weiteres beispiel für dq = d gewonnen sein, Prore- 
vetM aber könnte zur vertheidigung von (pqvyd nsyqvyfiivov 
u. a. verwendet werden. Ueber nöXjog s. Curtius II, 176. 

Schwieriger ist die entscheidung über o für/-, da sich einer- 
seits das wohlbezeugte tiodv und ^oaaov immer wieder in den 
weg legt, anderseits nicht unmöglich wäre, dafs im wortanfang 



*) Als solchen betrachte ich ägmälaai., agneäottt; u. s. w. trotz i^ntdoiu; 
für antälocu = baaXtaai. 
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o — ov zu fassen ist, wie denn auch Tryphou oveXtra ovQ^tg 
geschrieben fand und das böotische VQeiyaXeog schwerlich etwas 
anders als (6)vQuyak6og bedeutet. Jedenfalls ist ansprechend, 
was p. 10 über 'OXicaijv (s. Curtius II, 148) und namentlich über 
'OqÜtqios angedeutet ist. Ueber Eav^imv wird nachmals die rede 
sein : hier nur die bemerkung, dafs eine form ^qfa^og oder j:d- 
^a%og kaum zulässig ist, da nur zwei kurze vokale nach aus- 
scheidung des j: in einen langen verschmolzen, wie d/dta dfa- 
täa&ai (ionisch ddrij nach Meineke kritische bemerkungen zum 
Aeschylus p. 199. 240 und Savelsberg quaestiones lexilogicae de 
epithetis Homericis Aachen 1861. 4.), ddßaxog, xdßa%, öaßeXog, 
tßißvg, qidßog u. a. für arrj xfä &äxog SaXög cpoäg. Die Ver- 
wandlung der consonanten kommt bei herrn V. im ganzen nur 
so weit zur spräche, als der zutritt oder wegfall der aspiration 
darauf einflufs hatte. Nur s. 14. 23*. 27 behandeln im vorbei- 
gehn einzelnes andre, nämlich der Übergang der media in die 
tenuis, das X als Stellvertreter von q, und die frage, ob auch im 
kretischen & in ff übergegangen sei. Wir wollen daher diese 
drei punkte vorweg besprechen. Die letzte frage beantwortet 
der verf. mit recht verneinend, wenn gleich C. J. 2554 TQCAA- 
AQCIQC um die dunkle glosse asivar ösTvai Kqijteg im wege 
zu stehen scheinen: der Wechsel der liquiden q und X steht si- 
cher durch äqxuXqrai, welches auch G. Curtius II, s. 135 aner- 
kennt. Aber herr V. findet dieselbe erscheinung aufserdein noch 
in Xdxt]' Qaxij K()iJTsg (Hesych.), Adxiog = 'Pdxiog, iXa-ila' 
i8ttQtj, Xav^icc dagij (sie), rnXydvog und Xdrtw ftvla IIoXvq- 
(rfnoi. Ob wir hier auf ganz festem boden stehen, möchte ich 
bezweifeln. Von rd^dvog zu schweigen, welches nicht minder 
semitisch klingt, als 'EXXmTig (s. AI. Müller Sitzungsberichte der 
acad. der wiss. zu Wien XXXVII, 1. 2 (1861) p. 41), so ist Xdrta 
kaum etwas andres als Xanten, oder Xdnrtjg von Xäntta Xf'Xaqia, 
wie ddatijg was ebenfalls stechtfliege bedeutet und kretisch 
&dizra (/i.vla. KQtjrsg Hesych.) lautete von 8dnra>. Und wenn 
auch über die s. 24. 25 behauptete Zusammengehörigkeit der glos- 
sen iXa%ia und Xuv^ia kein zweifei obwalten kann, so bleibt 
doch ein Xdaauv = (jdaauv ganz unberechtigt. Wohl aber wäre 
zu erwarten gewesen, dafs herr V. Xav^ia mit Eavl-iwv zusam- 
mengestellt hätte, da sich hier die befremdliche erscheinung des 
v vor £ wiederholt. Etwas länger müssen wir bei dem ersten 
der angeregten punkte, der Verwandlung der media in die tenuis 
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verweilen. Sicher steht, wie gesagt, n für ß vor o in dßXoneg 
und dgonijoai = dßlaßeg, dgaßijoai, wovon oben anter beizie- 
hung des lykischen die rede war; x für y scheint herr V. zu 
bezweifeln, allein mit unrecht. Wäre ihm die note zu Hesych 
I, p. 352, 81 gegenwärtig gewesen, würde seine entscheidung 
vielleicht anders ausgefallen sein. Freilich xtjgovsi' ixet Kgijrsg 
gehört gar nicht hierher, zumal wenn man ixsi erst in «fo« cor- 
rigirt. 'Exei ist durch xtivovsi und xtjveö so wie durch Theognost 
(Ahrens II, 271 , Korn Greg. Cor. 351) vollständig sicher gestellt. 
Aber xXdyog wird sich schwer von yldyog losreifsen lassen und 
ich schwanke jetzt selbst, ob ich xlavxiöcav (so Sopingus rich- 
tig für xXavxi&fov) ' Xafingvv6(isvog rag oipeig mit vollem recht 
athetirt habe, statt es den Kretern zuzueignen, trotzdem es leicht 
der alphabetischen reihenfolge widerstrebt. Ich halte dxa&öv 
dya&öv (wo Meineke ohne noth dyaarov) für ebenso richtig, wie 
dxtjröv xgdtiarov (wo Meineke dyqtöv verlangt), und beides 
für kretisch. Auch Kagreftvidsg [?]• oi rogrvvioi. Kgijrsg ge- 
hört wohl hierher, obschon es verderbt ist. Vor allem aber 
spricht für uns die so viel behandelte glosse ßaixav Kgijrsg 
(Kgijzai der codex). Gegen Pearso Advers. I, p. 146, der ßar 
xav verlangte, und Adrian Heringa bei Valckenaer z. Herod. 
350,21 (Böckh C. J. II, 504a) der ßalxa- idv vorschlug, ent- 
scheidet sich Meineke wohl mit recht für Isaac Vossens ßaixav 
(alya) Kgijrsg. Grade dafs ßaixav genau dem von Lobeck Pa- 
rall. 142 besprochenen alyav entspricht, wodurch wir auf alya 
= ««£, wie y yXavxa = ykav\, dgixxtj = dgfi;, geführt werden, 
spricht sehr für Vossens ansieht. Denn — diese accus ativ- 
form ist acht kretisch. Auch von rögrvv kennt Steph. Byz. 
212, 7 ed. Mein, drei aecusativformen 1) rögzvv, 2) das homeri- 
sche rögivva, 3) das einheimische rögrvvav, mg apvvav, wo- 
bei bekanntlich nicht die declination, sondern nur der accent be- 
rücksichtigt ist. Von vornherein ist auch kein grund abzusehen, 
warum der Wechsel des x und y dem kretischen dialekt abge- 
stritten werden soll, da ihn auch andre mundarten kennen (xd- 
vadoi = yvd&ot, (paixavov = aijyavov, xagußideg = ygocfiÖsg), 
und umgekehrt y für x im kretischen dgysrog = ägxev&og platz 
griff. Auch Tdv und Tqv (Trijv) für Ar\v bezweifelt herr V., 
indem er vorzieht Ztjv und J^v auf Jifav, Tdv und Tijv auf 
*tan (tonitru, rövog) zurückzuführen. Andre beispiele für r = d 
fehlen allerdings, wenn nicht ri%ov dsT^ov kretisch ist. Allein 
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in diesem besonderen falle scheint ein andrer weg räthlieher. 
T»f* ist Zqv, wie *z<o[i6g = fw/wos, rccpia = £a(iia, twV«, ifinai- 
zovai, wo allerdings Lobek und Meineke bis jetzt lieber eine ver- 
schreibung von ZAMJA in TAMIA u. s. w. annehmen. Anders 
Philol. XVIII, 232. Für £«>fi6g aber erscheint das dorische 5m- 
(lög (adm^iög) grade so neben dem kretischen zm/xög, wie dt[v 
neben Tijv für Zr\v. Was aber das absonderliche Tzijva betrifft, 
so kann es ein versuch sein den laut durch ein schriftzeichen 
zu veranschaulichen: doch wird es nicht unpassend sein daran 
zu erinnern, dafs die d&dga, wofür im moskauer cyrill mund- 
artlich d^äga feststeht, kretisch dzzdgvfiu hiefs. Uebrigens ist 
diese Verdopplung in der schrift lykisch. Vgl. z. b. TTTTAPAx'f, 
wie denn auch nn £f dd in lykischen inschriften überaus häufig 
auf consonanten folgen. 

Am ausführlichsten, wie gesagt, behandelt herr V. die aspi- 
raten, und allerdings ist über diesen Stoff die ausbeute reicher, 
der boden verläfslicher. Was freilich bei gelegenheit des Zeig 
Biddzag Cldqzqg?), den der verf. als Ilianog Fidius fafst, p. 15 
über die mediae pro aspiratis gesagt ist, halte ich für sehr be- 
denklich, die Zusammenstellung von aX&ea&ai und dldaiveaftcu, 
sowie die gleichsetzung von ßaxov mcöv (Guyet, neoöv cod.) 
Kgtjzeg mit cpuxov pisum gradezu für falsch: dßaxov nwoöv 
liegt sehr nahe. Als sicher bezeugte beispiele dürfen &oid = 
doid (joch), &dnta = dduztjg gelten. S. p. 12 anm. Auch die 
spuren eines Übergangs der aspirate in die tenuis (JIvziov Tloi- 
ziov [vgl. yBQoizav ndnnov Kgijzeg~\ TLvzvai putere für TIv- 
&iov , ziQtog für &t'govg, xa/idv = yju.\idv p. 16. 17 nebst dem 
von Voretzsch übergangenen ägyetog = dgxev&og') sind zu schwach 
um weitere folgerungen zu ziehen, oder vollends so kühne hypo- 
thesen darauf zu bauen, wie V. thut, wenn er änag und tnanog 
uns als kretische formen für yßqg und Iqitjßog glaublich machen 
will. Dagegen kann man der p. 17 — 20 folgenden ausführung 
über die Verdrängung der tenues durch die aspiraten in den mei- 
sten stücken und wesentlichsten pnnkten beipflichten, wenn auch 
das material vielleicht noch vermehrt werden kann. Als beson- 
ders gelungen heben wir heraus die deutung von dnoqi&aQd^uc- 
&ai (p. 19. 20), was auf ttzuq — per nares sonum edere 
zurückgeführt ist, zum andern die ermittlung einer als ÜAvztia. 
oder Av&ua verehrten Aphrodite, Stheneboe in Gnossos, nach 
der der monat Avzeog = AyQodiawg (anders Ahrens im neu- 



218 Schmidt 

sten heft des rbein. raus.) genannt sein könne. Einen weit ge- 
ringem grad von probabilität hat die deutung von iv&wog (svoi- 
vog Chissull, Böckh) aus wrz. t« p. 18. Auch dafs p. 20 der 
versuch gemacht wird die fälle, in denen die tenuis von der as- 
pirate verdrängt ist, auf zwei verschiedene classen zurückzufüh- 
ren, wenn gleich nicht alle fälle darin untergebracht werden kön- 
nen, ist lobend anzuerkennen. Nach unserm verf. findet die as- 
pirate ihre erklärung entweder in dem zusammenstofs von tenuis 
und aspirate (vns^&iai/iog = vnsx&taiftog), oder in der Verbin- 
dung der tenuis mit der liquidis f>, v oder der spirante (Tev^gog 
BsQexvv&og da%e2iov). Diese beobachtung ist neu, sonst ist von 
andern Seiten auf die Vorliebe der Kreter für die aspiraten längst 
aufmerksam gemacht worden, Böckh C. J. II, 358. 402, Ahrens 
II, 358, Meineke zu Alciphron p. 124, Schmidt Philol. XIV, 206 
und zu Hesych. Aufser J4%dftavia, vaej&ijrai vnsy&saifuav, %■%■ 
&eaiv fycpeQeo&ai %Qtovrog avvevey%tiTv (?), welche V. aus den 
inschriften, und tv iyfttau da%eXtov 2lw^6g tev^Qog, welche er 
nebst den minder zu passenden iTQÖ/iaxog (aus (iax-jca d. i. (läacaa, 
(if(ia%a) und Xi^d^ui für die Vertretung des x durch j( aus He- 
sychios beibringt, gehören mit mehr oder minder Wahrscheinlich- 
keit hieher noch die bei demselben glossographen angeführten 
worte drQe%eg d^ftijvög axvvXu dxixijza dxQaroi d^twög (= dxid- 
vög) ix&eidaag ix&ot(?) i%&vaari i%9va(u i%Xvaiv %iSaXov tei^su 
(= rexva). Meinen beobachtungen nach haftet nun zwar der 
eintritt der aspirate für die tenuis überwiegend an der gutturale. 
Indefs scheinen doch d-yra (C. J. 2554, 163) — zijva) (ixsivov), 
Qij'iog == Ttji'og, daocp&aQa^aa&ai, axdv&av (= daxdrrtjv), dg- 
tut(frjg (? = dQtierzijg) ausreichend sichere beispiele, um herrn 
V.'s annähme, dafs die tenues überhaupt gern aspirirt worden 
seien zu rechtfertigen, auf so schwachen füfsen auch mancher der 
für diese behauptung beigebrachten belege stehe. Wenigstens 
halte ich seine etymologie des Wortes dXXd&agov , obschon die 
progressive assimilirung XX = X{i richtig erkannt sein dürfte, fer- 
ner die conjectur dapoqiöv*) entschieden für fehlerhaft; anspre- 



*1 äafi-nnr' 10 nvQtHpO-or Aaxians Kpi/Tf« hat der codex zwischen 
äafioiparti<; und äa/iuiaintuv mit offenbarer Wiederholung des Aaxmrn; aus 
der Umgebung. llvfjUq&nv ist gekochte milch einer kuh, die zum ersten- 
mal gekalbt hat, nicht lab, welches milch gerinnen macht. — Ferner die 
kretische form für il>to(>iij:avta wird wohl der laconischen HijoKforiia gleich 
gewesen sein, nicht <I>ttjaiq6ra. 
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chender, nur nicht ganz überzeugend ist die änderung von aaßs- 
a&s' dieqi&UQE in aoßeo&e (== azs)' ddidcp&oqe: eqioqxog aber 
und ivpoqxeovri dürften ihre erklärung besser auf andern wege 
finden. G. Curtius II, 96. 97. Ein treffenderes beispiel bietet 
Hes. xvcpeqov = xvnqov, köpf, kapital. 

Mit gleicher Vorliebe hat der verf. auf anlafs des Wortes 
Avzzitav L. 4 p. 1 1 die im kretischen sehr starke und eigentüm- 
liche assimilation der consonanten behandelt. Am häufigsten er- 
scheinen die dentale tenuis und aspirate verdoppelt zz und &&, 
&dXa&&a ift&ävzi i&ftävzsg gvvi&&k (?) Aizzog Avzzioi Xvzzoi 
(quae in monte sita longe lateque in oculos luceant) izztöv, 
duözzag, vipezzöv, iizzag, *Nvzze'qeiog (ov), Xdzza, *8izzdfiEvov 
*xozzdra izzov *ziz&tv. *xoXdzztiv.. Die von V. nicht erwähnten 
sind mit * versehen. Unter ihnen weifs ich dizzd/isvov' dq- 
vovfiivov und xozzdva' tf naq&ivog naqd Kqqoi nicht zu er- 
klären. Nizziquog oder Nvzzequog aber (auch im neutrum, je- 
nachdem hafen oder Vorgebirge gemeint ist) auch Niziquov (Suid.) 
und Nixztqiog Xifiyv (Cyrill. Voss. [IV]izzEqsiog Arcad. 49, 12 
Nvzzequog Cram. A. Occ. II, 292, 23 geschrieben , entspricht ge- 
nau dem gesetz der kretischen mundart. "Itzov «V Kqijzeg will 
V. = tvzov setzen und «V corrigiren, allein wahrscheinlicher 
macht der kyprische dialekt, dafs 1TTON aus irrON verderbt 
ist und iv die richtige erklärung ist. Curtius II, 286. Nicht ge- 
nau ist das citat iizzag etc. 5. Hesychs glosse lautet iizzag- 
naziqag Kqijzeg. ij zovg dyqiovg zqdyovg, wonach ie'zzag (väter) 
kretisches prosphonema wäre. Auf der hand liegt, dafs zezzag 
gemeint ist, und so urtheilte längst Taylor ad Lys. p. 443.700. 
Da jedoch Hesych. IV. 1, p. 148, 67 aus Apollonios sophista 151, 
18 zizza einfach erklärt vs<aziqov nqbg nqeaßvzeqov zifDjztxij 
7iqoa<pc6v7j<sig scheint es trotz des möglichen Zusammenhangs mit 
tsx — doch gerathener die Kqrjzeg auf die zweite bedeutung 
alyag zu beziehen. Die richtigkeit dieses Verfahrens zugegeben, 
ist die bemerkung „ortum videtur ex {fixzag quo certe Latinum 
ibex nos ducit" nicht übel. Es wäre hiermit ein schritt vorwärts 
gethan das homerische i^aXog zu erklären und der grund ent- 
deckt, weshalb Homer grade J, 105, wo er von dem bogen des 
lykierfürsten Pandaros erzählt, dies wort brauchte. 

avzix' savXa zo^ov iv^oor dyqiov alybg l£dXov — 
Die gutturale ist auch im äolischen toxXa (gemsenfell) und dem 
ionisch-attischen il-aXij erhalten, während die andern mundarten, 
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die vielleicht durch Vermittlung der Kreter von dem thiere kennt- 
nifs hatten, die dentalen oder spirante haben, einige tWelcc(-Aä?), 
die Böoter h&iXa (-«?), die Macedonier ia&Xij, andre taaeXa 
laaeltj laäXij oder laaXij. Vielleicht hängt damit der lykische 
eigenname Ittas "irra zusammen: s. Hesych. II, 216, 72. Jeden- 
falls ist es im zusammenhange mit andern spuren der Ähnlich- 
keit des lykisehen und kretischen dialekts interessant, dafs die 
bilingue inschrift das lykischu: 

^TTAfAAt (üttailai) 
durch IKTAXAA (nämlich ^ TTA durch "Ixtag) wiedergiebt, wo- 
nach über die assimilirung des xt zu tt im lykisehen kein zwei- 
fei sein kann. Bei der gelegenheit auch die frage, in welchem 
bezug zu iIt&ev tmmv (lies.) das in lykisehen titeln so häufige 
TEAiEME viql steht? Aus den besprochnen beispielen ist klar, 
dafs vulgäres xi durch assimilirung im kretischen — wenn auch 
nicht immer, s. äXvxrer vXaxtsl KQqrsg — zu tt wurde. Nur 
Xarrv., wenn man es nicht als QtjXTijg fafst, sondern als Xdni)]g t 
weist tt = nr auf, was der ausdrückliche zusatz TIoXvqqtjvioi 
als polyrrhenisch kennzeichnet, so dafs dwrna und &QvnTa- 
xov yluafia uqtov KqrjTBg daneben ganz gut bestehen mögen. 
Aehnlich wird dijiaXXog den Polyrrheniern, aij()i% = 7ieQdi% den 
Kretern im allgemeinen zugeschrieben. — Aufser tt = KT steht 
nur 7in = (in in Xänno. und CG = va in ÜQiaaaög ganz sicher. 
Im übrigen ist bekannt, dafs gerade die Verbindung va den Kre- 
tern zusagte, wie aus hg e^ovai, und den aecusativendungen 
— avg, — org erhellt. Bei Steph. Byz. Jafa ist deshalb für 
fiagräv ohne weiteres fiaQvävg zu schreiben, was herrn V. p. 27 
anm. entgaugen ist. Was sonst an assimilirungen vorgebracht 
wird, verdient allerdings das lob fleifsiger Sammlungen, giebt 
aber wenig sichern anhält. Nicht einmal iXXvaiv sxXvaiv (ai 
cod.) Kgi/teg steht ganz fest, da späterhin dieselbe glosse des 
Hermonax gemeint scheint, wo i%Xvasv exXvaev geschrieben 
ist: und so bleibt es ungewifs, ob das fest iXXmtia mit TVlbi* 
oder ixXwri^siv zusammenhängt. Auf keinen fall möchte ich 
a/iaXXog als a-iia%Xog gelten lassen und vollends unglaublich ist 
äviaXXayijV ävccnavaao&ai Kgijreg = avticwaXijyuv. Denn 
form der glosse, wie erklärung beweisen, dafs es sich nicht um 
ein präsens, sondern einen aoristus pass. in ijvai handelt, der 
wie im lesbisch- äolischen und in der spräche der attischen Tra- 
gödie sein ai verloren hat. Ueber äXXä&aQov war oben die rede, 
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auch gegen Hunnavia = JSaXiiMvia ist wenig einzuwenden; 
dXtvvöv äfivS()6v aber, was V. = ah/yvov setzt, scheint mir 
aus ä%ivvöv = dxiSvov (vergl. äyixi\tu = dy.i](ijra) verschrieben 
zu seiD. 

Das capitel de traiectione literarum s. 25 ff. giebt mir kei- 
nen anlafs zu weiterer ausführung. Wir wenden uns daher bald 
zu einem vom verf. abermals mit sichtbarer Vorliebe durchge- 
führten §. p. 21. 23. 28 über das jota, worauf ihn die aecusativ- 
form Agiu (d. i. nach meinem dafürhalten Aqivo. Aqtfa Agia 
wie vifog viog) z. 6 seiner inschrift führte. Besonders hervor- 
zuheben ist hier des verf. schöne conjeetur in C. J. 2544, 171 
xal luotiovta. [«] 8iar d X Qi<6ÖKt für — TAJIATAXPEilWJA. 
Mag man auch äyqEmbia noch bezweifeln, jedenfalls ist dl AT' 
(s. Curtius 11,146) ein vortrefflicher fund. Es stellt sich jetzt 
öiuftat zu Se'afiai (wovon bei Hesych die formen Staraf 8oxst 
8. iaa&sv tSöxovv, 8iaro, Sodaaaro, conjunet. 8täzai inscr., 
noXvSsvxrig u. a.), wie xiaftai zu xta/iui (xiartti,' xutai Hesych. 
xiaa&ai' xeia&ai Hes., xiaruf xelvtui inscr. Cretens. bei Berg- 
mann p. 11,22) und &ir t (u zu &eki (aviDnofie&ic) = noidi. Ich 
beeile mich daher die vermuthung Stillag' rag drXitg xai cpuit- 
Qag und SiaXov qaveQÖr scheine eher aus 8td(8ij)).ng corrum- 
pirt, zurückzunehmen und vindizire es dem kretischen oder böo- 
tischen dialekte = SeaXov, was Hesych suo loco und in Öi'ct/.ov 
verschrieben bietet, St-'eXor , (ev)8f(tXor. S. Curtius I, p. 201 u. 
260, Lobeck-Proll. 105. Ingleichen konnte der verf. zu ctziooio- 
/xtrog die glosse Qiaira' nrjyi^, Xi t iüg anziehen, welche ebenfalls 
kretisch sein wird, obschon in allen solciien fällen die wähl zwi- 
schen böotisch und kretisch freisteht, wenn der dialekt nicht aus- 
drücklich bezeugt ist. Weitere beispiele sind Otög, Üi/Jov, 
xfiovSia = xjisvSij, riQiog (= 0-eQe.og Of\wvg), sämmtlich aus den 
glossographen: aus den inschriften: /Jqih, K()ijzoytiia negintc- 
Qiwr dxQsäSta [?], nebst den verbalformen i'mftsv wvzeg (von 
eifii), oqxko nolsj-iim y.0G(il«> noXtfiijato) Xsixpico z(ja\f>iw /mt'w 
(die infinitive natürlich rQu\p!jv, siijv u. s. w.), fli^i« Xuv^t'u (?). 
In eine ganz andre categorie gehören lazia, fniQivrmg Zwg, 
dq%iXXdv (sie)*); verfehlt ist nvQiamiaig. Aus der eben ange- 
führten aecusativform KQTjzoytrlu aber wird eine hesychische 
glosse noch klarer, als sie zu machen mir bisher gelungen ist: 



*) Doppelt lambda, wie im lykischen AnnccJUr = A'«,/a /<',-. 
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Xeigoyov icc tj nsgasqiofij. Man wird sie für kretisch halten 
und XeiQoyeviw lleQcsecpövqv lesen müssen, = XeiQoyerrj oder 
XtjQOyevij d. b. von der Demeter Achero geborene. S. JäpjQO) 
(cod. J4%eiQ(ö). Auf andre Verwandlungen der vocale einzuge- 
hen, bot leider die kurze inschrift dem Verfasser keinen arilafs. 
Von v = X, von ijq = egd erfahren wir daher nichts. Wir er- 
wähnen daher schliefslich nur, dafs wir seine ansieht über die 
bedenkliche annähme, o habe v vertreten, theilen, wenn gleich 
ngozans bei ihm nicht zur spräche kommt. Gut ist die conjek" 
tur uyläqioQS' davrsn, nur ist einmal die glosse nicht kre- 
tisch, sondern kyprisch, und zweitens aone nicht sowohl in aov- 
veze, als in aväaiue zu corrigiren. Die Paphier mufsten für 
äyXdqiv ge ayläqiOQS sagen *). 

Hiermit nehmen wir von herrn V. abschied und wünschen, 
dafs ihm seine amtliche Stellung zeit lassen möge, seine Studien 
auf diesem ergiebigen gebiete fortzusetzen. 
Jena. M. Schmidt. 



Etymologische forschungen auf dem gebiete der indogermanischen spra- 
chen, von A. Friedrich Pott. Zweite aufläge in völlig neuer bear- 
beitung. Zweiten theiles erste abtheilung: wurzeln; einleitung. Lemgo 
und Detmold 1861. 

Unter den fachmännern und durch das namenbuch wohl 



*) Ueber die Schwächung des alten c» (o) in v im lesbisch-äolischen 
dialekt handelte zuletzt dr. Ludwig Hirzel in seiner geistreichen schrift: zur 
beurtheilung des äolischen dialekts. Leipzig 1862. 8., welche sich 
das ziel steckt, die ansieht von der hohen alterthümlichkeit des (lesbisch) äoli- 
schen dialekts zum guten theil für ein dogma zu erklären. Man kann nicht 
leugnen, dafs ihm dies wohl gelungen ist, allein ein rechnungsfehler bleibt 
es doch immer, dafs ein theil der sogenannten äolis stets gegen die gesammt- 
masse der doris abgewogen wird, statt masse gegen masse zu halten. Blei- 
ben wir bei der Schwächung des o in u stehen, so ist richtig, dafs die les- 
bischen Aeoler hierin übertreiben, und sehr unursprünglich werden. Allein 
die Kyprier sind ebenfalls Aeoler, und verhalten sich in diesem punkte grade 
ursprünglicher als alle übrigen dialekte, da sie allüberall ein o für v bieten, 
welches höchst wahrscheinlich u lautete , aber nach alterthümlicher somasie 
nicht durch nv sondern einfach durch o in der schrift ausgedrückt wurde. 
S. Curtius II, s. 290. Es ist also sehr die frage, ob herr H. gut gethan 
hat seine Untersuchung auf den (lesbisch) äolischen dialekt zu beschränken, 
mindestens ob es gut gethan war diese Untersuchung früher zu veröffent- 
lichen, bis er in anbetracht andrer äolischer dialekte zu demselben resultate 
gelangt war. 



